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eın sußer Traum«?
Fın Brief Abraham ter eers über die Unsterblichkeit der Seele

Als Abraham ter Meer 1im re 1/84 seinen engsten Freund Engelbert
VO Bruck den nachfolgenden Brief schrieb,' hatte CF schreckliche TIahrun-
SCIl mıt dem Tode gemacht. Am 20 Mai 765 starb den Folgen der iın Kre-
feld grassierenden Masern seine zweijährige Tochter Anna, Treı Tage spater
der aum Zzwel Monate alte Sohn Johannes. » jetz' bin ich eın kinderloser
Vater. Gott troste uns!« chrieb In seın agebuch.
Und Jun1ı 1767 starb seine Frau,; die erneut schwanger WAaIlI, körper-
licher Schwäche An ihrem odestag schrieb OT: ın se1ın Tagebuch: »ihr 'Tod
War sanft, der gutige Gott hat ihr dadurch den schrecken der annäherung des-
selben überhoben, OVO S1€e sehr fürchtete; denn dieses War ihr
wunsch, 1ın unterwerfung den Göttlichen willen, miıt ihm? eDen, War

ihr auch glückseligkeit. S1e wird aber Jjetz keine ursach aben, sich mır
zurück wünschen, auch ın der blühen(d)sten gesundheit nicht: ich aber
mich ihr, den(n) ich hoffe, die Un NAalıche gute wird ihr anjetzt 1ın einem
zustande verse haben, nicht mehr ihre Vorstellungen, ihre Einbildung,
AUITC) einen schwachen Körper bethöret: sondern es rein, es CSCI,
es wahrheit,; es vollkommenheit,; es glückseeligkeit ist. wWwI1e wird s1e
mich da entgegeneilen! W1Ie Empfangen! ber welche erfreüeliche, wichtige
gegenstände sich miıt mır unterhalten! welche Empfindungen ieb (Gott!
da{fß MI1r diese Vorstellungen oft gegenwartig SCYN un: einen olchen FEinflu{f
auf meın en aben, da{ß ich mıt grunde auf deine Güte un die wieder-
vereinigung mıiıt me1ılner besten freündin en kan(n)!«*
Aus diesen Aufzeichnungen spricht eın großer Schmerz, aber auch die Hoff-
Nung auf eın Weiterleben ach dem Tode Abraham ter Meer entwirft sich
dieses fast WIe eine Fortsetzung des Lebens, vermindert die achteue, die
dem Menschen Urc seiıne physische Natur egeben Ssind. Und VO  e

dem Glauben die Totalität einer Vollkommenheit in einer nicht irdischen
Welt, worın der Mensch in der Totalität der Glückseligkeit exıistiert über die-
SCS en hinaus.
Abraham ter Meer hat sich ın dem Brief aus dem Te 784 mıt der rage
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ach der Unsterblichkeit der Seele auseinandergesetzt. Man In dem
Brief ter Meers eine Begrifflichkeit, die zeigt, da{fß der rage auch In philo-
sophischen JTexten nachgegangen ist:
Die rage ach der Unsterblichkeit der eele hat ın der abendländischen (Jel-
stesgeschichte iıne lange Tradition. S1e ist nicht NUur den Christen ine rage
SCWESCNH, die s1e aus der Kraft ihres Glaubens beantworteten, sondern S$1e hat
auch die Philosophen bereits iın vorchristlicher eit herausgefordert, sich
damit befassen, ob un: Was die eele sel; un Beweise geben für ihre
Existenz Begriffe un Verfahren, die auch Abraham ter Meer In diesem
Briefe anspricht.
Unsterblichkeit wird verstanden als iıne ber das irdische en hinausrei-
chende Fortdauer des Menschen oder seiner Seele Der Tod un: das Sterben
werden als eın Übergangsstadium aus der sichtbaren ExIistenz In eine unsicht-
bare Lebensform verstanden. Die Kategorie der Unsterblichkeit wird 1ler
erst als die nendlichkeit der Dauer esehen un: damit quantıtativ. Wenn
aber der Interpretation der ‚wigkeit eine qualitativ andere Gestalt gibt als die
nicht 11UT unendlich dauernde, sondern auch unzerstörbare Existenz, Nım m:
der Gedanke der Unsterblichkeit den der Unzerstörbarkeit Die ewl1ge
Seele exIistiert als die vollendete Existenz der Person oder der eele
ach Beweisen,; VO  b denen Abraham ter Meer auch ın seinem T1e spricht,
hat bereits ato esucht. ato tellte eine Symmetrie her zwischen der Un-
sterblichkeit als Fortdauer der eele nach dem Tod und der Präexistenz als
Anwesenheit der eele VOT der Geburt. Die Präexistenz der eeie ist nicht 1Ur
deren Anwesenheit, sondern deren wiederkehrende Anwesenheit, »mithin ist

eın under wenn s1e imstande ist, auch hinsichtlich der Tugend un:!
derer inge sich wiederzuerinnern das, Was s1e ehedem Ja doch wußte. «
Daraus folgerte Die Präexistenz der Seele ist deshalb primar BewullSstsein
oder Erkenntnis un der Proze{ß des Seelenlebens eine Anamnese.
Einen welteren Beweis für die Unsterblichkeit der eele sah Plato 1n dem
Prinzip des Lebens, als welches eg die Seele dem Tode entgegengesetzt be-
stiımmt Als Prinzip des Lebens kommt die ewegung ZU USdaruc Die Be-
WCBUNS als solche hat keinen Anfang un eın Ende Die eEiIe; die mıt dem
Leben bzw. mıiıt der ewegung identisch ist, hat ebenfalls weder Anfang och
Ende BIis iın die Antike zurück gehen die Lehren des Einbettens der Seelen-
problematik In eine Progression, VON der auch Abraham ter Meer pricht
Aristoteles transformierte die rage ach der Unsterblichkeit der eele In die
Dualität VON Sein und Idee Er Ssagt iın seliner Metaphysik: » Die Gestalt der
ehernen uge un die eherne uge selbst ex1istieren zugleich«® und beant-
Oortet die Frage, ob ach dem Gestalt-Ende och etIwas fortdauere, dahinge-
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hend, da{ß der ntellektuelle Teil der eele fortdauere, un! War als die MÖg-
ichkeit der ewigen Existenz des Verstandes.
Die vegetativen un: sensitiven e1ıle der Seele dauerten ach dem Tode des
KOrpers nicht fort, ohl aber der ntellektuelle Teil der eele, weil das Den-
ken keines körperlichen UOrganes bedürftfe, se1ine Funktion vollziehen
Er raumt die Möglichkeit der ewigen Ex1istenz des Verstandes eın Mit dieser
Möglichkeit der ew1ıgen Existenz des Verstandes 1im Sinne des separaten Ver-
standes hat Aristoteles der mittelalterlichen Philosophie den Weg bereitet für
die Lehre VO intellectus
In der u  ärung fand das Problem der Unsterblichkeit selne Begründung
in der Auffassung VON der Harmonie des Weltganzen. Moses Mendelsohn
Ssagt In seiner Abhandlung Phädon oder über die Unsterblichkeit der eele,
uNnseTrem Irost se1 alles, Was WIT 1ın der Körperwelt un In der Geisteswelt WIS-
SCH; schön un! vollkommen. Diese Überzeugung egleite den Menschen
seiner Beruhigung und Glückseligkeit In diesem un jenem en Die Har-
mon1e des Weltganzen finde deshalb ihren Ausdruck auch 1n der Beziehung
zwischen der Fortdauer der eele un:! der Glückseligkeit des Menschen. Die
realisierbare Unsterblichkeit ist eın Teil der Harmonie des (GGanzen.
»Gott ist Eigentumsherr, WITFr sind seın Eigentum, und se1ine Vorsehung
besorgt Bestes «/ Der Mensch ann 1n der Hoffnung auf die Unsterb-
16  el der eele eDen, weil argumentiert Mendelsohn Gott,; der gu-
tigste Versorger, se1ln Wunderwerk nicht vernichten werde.
Immanuel Kant schlie{ßt die Möglichkeit aus, die Unsterblichkeit der Seele, die
CT als ıne 1Ns Unendliche fortdauernde Existenz der Persönlichkeit desselben
vernünftigen Wesens definiert, als eın 'Ihema 1mM Rahmen der Erkenntnis
zusehen. Denn: Es kommt u1ls hierbei keine Erfahrung zustatten. » Wir sind
deshalb 1im Bereiche der Erdichtung un die Denklichkeit ist eın blofßes
Blendwerk «® {Die Fortdauer der eele ach dem Tode als eine Realität, die
geblich aUus dem Begriff des Denkens als Substanz oder des Ichs als Substanz
folgen ollte, ist für ant eın kategorialer Fehlschlufß® ber s$1e wird für ihn eın
Postulat der reinen praktischen Vernunft Dem Menschen als einem VeCI-

nünftigen, aber endlichen Wesen WEe1S die Möglichkeit un:! 1Ur die MOg-
lichkeit eines Progressus 1Ns Unendliche VO  a} niederen den höheren
Stufen der moralischen Vollkommenhei Diese ist 1Ur als Hoffnung formu-
ierbar un: bedeutet NUL, »In der Gott allein übersehbaren| Unendlichkei
seliner Fortdauer dem illen desselbenhend, daß der intellektuelle Teil der Seele fortdauere, und zwar als die Mög-  lichkeit der ewigen Existenz des Verstandes.  Die vegetativen und sensitiven Teile der Seele dauerten nach dem Tode des  Körpers nicht fort, wohl aber der intellektuelle Teil der Seele, weil das Den-  ken keines körperlichen Organes bedürfe, um seine Funktion zu vollziehen.  Er räumt die Möglichkeit der ewigen Existenz des Verstandes ein. Mit dieser  Möglichkeit der ewigen Existenz des Verstandes im Sinne des separaten Ver-  standes hat Aristoteles der mittelalterlichen Philosophie den Weg bereitet für  die Lehre vom intellectus agens.  In der Aufklärung fand das Problem der Unsterblichkeit seine Begründung  in der Auffassung von der Harmonie des Weltganzen. Moses Mendelsohn  sagt in seiner Abhandlung Phädon oder über die Unsterblichkeit der Seele, zu  unserem Trost sei alles, was wir in der Körperwelt und in der Geisteswelt wis-  sen, schön und vollkommen. Diese Überzeugung begleite den Menschen zu  seiner Beruhigung und Glückseligkeit in diesem und jenem Leben. Die Har-  monie des Weltganzen finde deshalb ihren Ausdruck auch in der Beziehung  zwischen der Fortdauer der Seele und der Glückseligkeit des Menschen. Die  realisierbare Unsterblichkeit ist ein Teil der Harmonie des Ganzen.  »Gott ist unser Eigentumsherr, wir sind sein Eigentum, und seine Vorsehung  besorgt unser Bestes.«’ Der Mensch kann in der Hoffnung auf die Unsterb-  lichkeit der Seele leben, weil - so argumentiert Mendelsohn - Gott, der gü-  tigste Versorger, sein Wunderwerk nicht vernichten werde.  Immanuel Kant schließt die Möglichkeit aus, die Unsterblichkeit der Seele, die  er als eine ins Unendliche fortdauernde Existenz der Persönlichkeit desselben  vernünftigen Wesens definiert, als ein Thema im Rahmen der Erkenntnis an-  zusehen. Denn: Es kommt uns hierbei keine Erfahrung zustatten. »Wir sind  deshalb im Bereiche der Erdichtung und die Denklichkeit ist ein bloßes  Blendwerk.«® Die Fortdauer der Seele nach dem Tode als eine Realität, die an-  geblich aus dem Begriff des Denkens als Substanz oder des Ichs als Substanz  folgen sollte, ist für Kant ein kategorialer Fehlschluß. Aber sie wird für ihn ein  Postulat der reinen praktischen Vernunft. Dem Menschen als einem ver-  nünftigen, aber endlichen Wesen weist er die Möglichkeit - und nur die Mög-  lichkeit - eines Progressus ins Unendliche zu, von niederen zu den höheren  Stufen der moralischen Vollkommenheit. Diese ist nur als Hoffnung formu-  lierbar und bedeutet nur, »in der [Gott allein übersehbaren] Unendlichkeit  seiner Fortdauer dem Willen desselben ... völlig adäquat zu sein«.°  Abraham ter Meer beleuchtet den Zustand der Progression zunächst quanti-  tativ, indem er die mengenmäßige Zunahme an physischen Existenzen, die in  der Zukunft ewig bleiben, sich vor Augen führt. Die Unmöglichkeit, den für  D/völlig adäquat sein«.?
Abraham ter Meer beleuchtet den Zustand der Progression zunächst quantIı-
atıv, indem er die mengenmäfßige Zunahme physischen Existenzen, die ın
der Zukunft ew1g Jeiben, sich VOT ugen führt Die Unmöglichkeit, den für
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alle unsterblichen Seelen notigen aum ın seinen Dimensionen sich nicht
vorstellen können musse Ja schon Jetz' mehr als unendlich seıin älßt
ih fürchten, da{ß der Mensch nicht anders Teilhaber einer Fortdauer se1
als die Pflanze, nämlich als Teilhaber einem Kreislauf des Werdenss, Ver-
gehens un Werdens
Johann Gottfried Herders Werk Idee ZUT Philosophie der Geschichte der
Menschheit hat diese Furcht 1n Abraham ter Meer vermindert,; denn Herder
bestimmte den Menschen in der Vergleichung miıt dem l1er als eın Wesen,
das sich vervollkommnen' will,; Was das 1er nicht annn Auf diese Weise SC
Wanllı Herder für die Ausnahmestellung des Menschen den Aspekt der Be-
WCBUNS als einen ihm innewohnenden rang ach Progression un: weıter in
der Bestimmung dieser ewegung als eine qualitativ aufsteigende ewegung
VON niederen höheren Stufen die Entfaltung VO  a Humanıität un:! eligion
1m Menschen. Den Mennoniten Abraham ter Meer Mr auch der (Ge-
sichtspunkt der Wehrlosigkeit angesprochen aben, Ww1e ih Herder ın
ezug auf den Menschen versteht. »Man hat oft« schreibt Herder,
»da{fß der ensch wehrlos erschaffen worden un da{ß Cc5 einer seiner er-
scheidenden Geschlechtscharaktere sel,;, nichts vermögen.«" ber nach
Herders Auffassung kommt der Mensch 1m Leben un: durch seine Gestalt
ohne Klauen und ne der Erfahrung, da{fß se1ine Mittel, sich wehren,
die immer fortschreitende Ausbildung der Humanität und der eligion ist;
das bedeutet für Herder: »Seine Gestalt selbst lehret ihn also Friedlichkeit,

der Humanität erstes Merkmal. «4
Aus dieser Wesensbestimmung des Menschen als eines Geschöpfes, 1in dem
sich Vernunftfähigkeit, Freiheit und Humanıtät entfalten, un aus der Ein-
sicht, da{ß er Zusammenhang der Kräfte un Formen weder Rückgang
noch Stillstand,; sondern Fortschreitung ist und keine Kraft der Natur ohne
rgan, das rgan aber Nn1€e die Kraft selbst ist, kommt Herder dem Auf-
schlufß, da{$ der Mensch ZUT Hoffnung auf Unsterblichkeit gebilde ist. Her-
der entwickelt diese Hoffnung nicht, WI1e Kant, HTE einen ernunftschlufß
sondern durch einen Aufschlufß, der die Beobachtung der organischen Natur,
auf deren Basıs vergleichend Analogien bildet, VOTauUsgegaNgCNh ist Ter
Meer selber wendet die bei Herder rlebte Methode der Analogiebildung auf
die Vergleichung VonNn Gott un Mensch Dieser ganzheitliche Weg dürfte

auch SCWESCH se1n, der Abraham ter Meer die Furcht VOT dem Tode SC-
NOIMMEN hat un In ihm, WI1e 1n dem Briefe Engelbert VO TUC
schreibt, die Gewißheit gestärkt hat, »daß eın eschöpwelches Er (Jott
eine Portion geisteskraft mıt heilen die güte gehabt hat; vergehen, sondern
alle ew1g glückselig en werden.«
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Briefedition
Der Brief, der sich 1mM Stadtarchiv Krefeld befindet,; ® lautet:

Meın werther Freund!
Ich habe nen hiemit e1Ins meıline Bitte erinnern wollen, mIır Ihre jetzıge
Gedanken VON der Unsterblichkeit der Seele doch e1ns mitzutheilen.
Ich habe Jetz etwas mehr Hofnung als wWw1e ich ein1ge eit her gehabt, nicht
da{fß ich meynte einen Bewels gefunden aben, sondern da{ß meın
Gegensatz MIr zweifelhafter worden ist
Von dem Unendlichen Wesen ann ich, seliner Selbstständigkeit, die
keine Veränderung zuläfßt, nicht anders begreifen als da{ß e5sS VO  e alle Ewig-
eit her MU gewürkt en welche groißse Veränderung VON der unthätig-
eit der Schöpfung einer Welt!) nehme ich diese aber d WI1Ie ich nicht
ders kann, ann ich nicht damit übereinstimmen, W1e€e in dieser ew1ıgen
Schöpfung geschöpfe ehören können welche 1ın der zukunft ew1g bleiben,
enn aus der unendlichen wigkeit er, immer mehr un: mehr, würden
deren mehr werden, Ja Jetz schon viel mehr SCYI}, als eın unend-
licher aum fassen könte Diesen Wiederspruch 198808  — hat mIır fürchten SC
macht ob 1ın der ganzech Schöpfung nicht ohl ein Kreislauf haben
könte: da{fß also der ensch|;,| WwI1e die Pflanze, welche keymt, wächst,; sich
fortpflanzt, stirb{t] un dan wieder ihrem urstof zurück un! ihren
auf wieder aus CH6 anfängt u.S.W. [, | auch könte rund lauffen und er
uUuNseTe unsterblichkeit, WI1Ie WITr s1e sehr wünschen, 191088 eın sülßer Iraum
SCYN könte
Den Unterschie: zwischen ine methaphysische und physische Progression
kan ich nicht begreifen und sehe ihn er für eine der Distinktionen dl WI1IeEe
die gelehrten mehr aben, womıt S1€e 1Ur ausweichen. Wenn Geschöpfe die
och nicht SCWECSCH sind, ihr aseyn erhalten un ehalten, verändert und
vermehrt sich Ja die schöpfung doch würklich 1im ganzen, WEn weılteres
gesetzt worden ist, wird doch mehr als vorher WAaLTrP, un wenn auch die
rückgehende Theilung fortgesetzt werden kann, bis 1Ns unendliche, wird
doch Urc wegnehmung jedes theilchens das übrige doch geringer, wWw1e 65

durch zuthun vermehrt wird. Bei einem Kreislaufwürde aber eın aNZCS blei-
ben, welches VO  3 ‚wigkeit her bestanden haben kann un: bis iın ‚wigkeit be-
stehen würde. Durch das Lesen VOINl Herders een ZUr Philosophie der (Ge-
schichte der Menschheit habe ich mır diesen Kreislauf sehr erweiıtert enn
die Seelenwanderung ist mI1r ange annehmlic gewesen) un: dadurch melıne
Furcht sehr vermindert. Wenn die organische Kraft sich der Pflanze, durch
das Thier bis ZU Menschen aus diesem en ın eın zukünftiges fortübet,
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könte diese Kraft oder geist sich auch immer vervollkommnen bis CT

ndlich enn Was ortgeht MUu sich endlich dem Jlele nähern) se1-
1918 urquel zurück kehrte, un der gelst, w1e Salomo Sagt, wieder goll
gehen, woher gekommen ist; dan wieder aufs eCut ausfliefßen, sich aufs
NEUEC vervollkommnen und beständig ın alle ‚wigkeit diesen Kreislauf
chen, wWw1e ß s1e ın alle ewigkeit her emacht hätte
Dieses würde 19188  — ZWarTr uUunNnseIie zernichtigung oder das ende 11SICI Jetzigen
persönlichkeit enn zernichtigung könte c5 nicht ;ohl heissen) sehr weıt hin
aus setzen aber doch nicht völlig ufheben
uUurc mehreres Denken darüber bin ich 1U  — auf den gedanken gerathen,
da{ß das Was ich VO  a der schöpfung gesagt habe 188028  — auch VO  e SOl
kann, nämlich da{fß® auch eine progression bey Ihm hat. ach I1ISCIN Be-
griffen annn INa  e eut nicht VO  S ihm da{ß INOISCIL schon ist und
würkte eut Was gestern och nicht würkte, wodurch dan immer zusatze

seiner dauer un würkung entstehen. Kann dieses 1U  . ohne da{s ichs be-
greife mıt seiner selbstständigen Dauer und ew1ge würksamkeit bestehen,
sehe ich da{fß ich keine richtigen begriffe VO  } eit un: aum en MU: un:
hoffe daher da{ß auch unendliche zusatze VON bleibende geschöpfe in der EeW1-
SCn Schöpfung werden STa) en können W ichs gleich auch nicht be-
greife. er habe ich 1U wieder mehr Hoffnung da{ß der gütige den aus-

fluiß se1ines geistes in uns, bey uUuNnserTInN tode und in alle ‚wigkeit nicht wieder
der rquelle werde zurücknehmen müussen, sondern ih auf sich selbst

werde bestehen un: sich vervollkommnen lassen, l1ler VO  nn stafte]l stafte]l
un: ach diesem en bis 1Ns unendliche. da{fß eın geschöpwelches Er eine
Portion geisteskraft mıt zutheilen die guüte gehabt hat, vergehen, sondern alle
ew1g glückselig en werden.
Wenn ich hiervon galız vergewissert werden könte wollte ich nicht mehr
jeden Tag der mir vorbey geht bedauern, sondern me1line todesstunde getrost

gehen un die auflösung der mMI1r och übrigen weifel gelassen iın
meılne künftigen auftritte erwa
Sie envielleicht gründe welche etwas azu eytragen können un wollen
MIır er hre Gedanken darüber mittheilen, aber wenn ich bitten darf; ohne
zurückhaltung: denn getäuscht moOgte ich in diesem gewichtigen Punkt nicht

SCYN ich bin
Ihr Freund Abr. ter Meer
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Anmerkungen
Das atum 1784 IST erschlossen.
)as Tagebuc des Ahbraham ter Meer (1758—1769), Hearbeitet VOT] Gottfried RBuschbell

(Krefelder Archiv. Quellen Un Forschungen ZUT Geschichte der Krefeld UNd des Nie-
derrheins) Krefeld 1936, 254

Vielleicht eın Lesefehler; her yihm«.
Tagebuc (wie Anm 2) 26  0O
Platon, Menon, auf der Grundlage der Jbers v pel MEeU ng VOT1 eic Hamburg

19 /2,
Aristoteles, Metaphysik, Zwelilte al (Buch VIL-XIV).
Moses Mendelsonhn, Phadon der Uuber die Unsterblichkeit der Seele. AAItT eiInem Nach-

wort hrsg. von Dominique Bourel und einer Einleitung VOT)] Nathan Rotenstreich, Hamburg
1979 XIX, auch Drittes espräch, O6f7.

Iımmanue|l Kant, Briefwechsel. Ausgewählt VOT! Schöndorfer, MEeUuU ng. von Malter
Kopper. Hamburg 19 /2, 5317. Z In Mendelsohn Phäadon (wie Anm 6) XII
Iımmanue|l Kant, Kritik der reinen Vernunft, Ar Hei Mendelsohn (wie Anm 7) XXVI
Johann Gottfried Herder, Ideen SA Philosophie der Geschichte der Menschheit MItT

eınem Vorwort VOT! Gerhart Schmi  Wiesbaden O3 (Textausgabe nach der VOoT) ernnarı
Suphan nerausgegebenen nistorisch-kritischen Ausgabe, Berlin 1877-1913), 1053

EDd4S435:
12 EDd 5124
13 Stadtarchiv Krefeld >ignatur (2 Bl., 5.)
erAhdruck der Abbildung auf Seite 177 erfolgte mit freundlicher Genehmigung des
archis Krefeld.
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